
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 5=25 (1859)

Heft: 25

Artikel: Lanzknechtwesen, Kriegsverfassung u. Soldatenleben in Oesterreich
unter Maximilian

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-92803

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 17.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-92803
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


— 197 —
£ t u i l l e t o n.

ganifttecfetinefen, juriegétterfiiffung u. <&otba>
tenfebeu in &efterretdfe unter 3Ragimtltan.

(2ïuS ber Sßiener^tg.)

(©cfeluß.)

«Mag mon benn lai Sanjfncdn-Snftitut in
feinem Urfpruuge alö einen Orben ober atö eine

Brüberfcfeaft annehmen, immerfein ftanb eö burefe

feine Aufbringungöroeife unb burefe feine »ortteh*
men Beftanbtbeite atö ein abeiigeö, ein ritte-rtiefecö
bo. Sie roäre eö auch anberö mögliefe geroefen,
bo «Maximilian felbft, unbefefeabet feiner erhobenen

Stellung, in ber Witte feiner Sonjfnecfete ftch gc-
roiffermaßen alö ben Erften unter ©(eichen betrad)-
tetc, ähnliefe bem, roie eö einft Knut ber ©roße in
ber Kriegerjunft feiner ipuuöfarle gehalten, unb
ähntiefe ber Sitten ber Oömattifcfeen Sultane, bie

ftch alö Ehren-Sanitfcfeoren in bie Negifter biefer
©ruppe cinfefereiben ließen unb atö folefee auefe ben

Sanitfcfearcnfolb anzunehmen pflegten. Eö roirb
gemelbet, boß «Maximilian eö niefet unter feiner
Sürbc gehatten, biöroeilen ftefe fetbft olö fcfelicfetcr

Sanjfnecfet ju jeigen, mit bem Spieße auf ber
Scfeulter unb lai gemeine Scbtaefetfcferoert an ber

Seite. Auefe ber Beitgenoffc Kircfemotr beßätiget,
bti bem Buge »on «Maitonb 1516 fei „bic fai f.
«Majeftät felbft in eigener B^rfon im erften ©lieb
ber Orbnung (feiner Sonjfnecfete) mit feinem totigen

Spieß geftanbeti."
©er ©ebanfe, roctefeer ber Errid)tting ber Sanj-

fned)te ju ©runbe tag, entfpraefe ganj bem hohen

Sinne etneo «Maximilian I, unb bie Art ber neuen

Schöpfung beroieö eö an« ftefe, la^ fte bem Jpaupte
beö „fefeten Nitterö" entfprungen. Eö roar eine

Erhebung beö lange B^it »erachteten unb nun boch

unaufbattfam auf baö gelb ber Zbat ich brängen-
ben gußpolfeö, in He Sphären ber Nitter(id)fcit,
eine Umfd)metjung beö roüften, jerfahrenen unb

ttnftäten Sötbnerthumö ju einem ftätigen, lauteren
unb pon bem ©eifte ber Ehre befeetten Körper,
©aö Kriegöhanbroerf roar hiermit »on ber Stü.
für obenteuernber Banbenführer emanjipirt, mit
obetigen unb beftänbigen Etcmenten eng burcfeftocb=

ten unb feine gäben burefe freie Safel unb Ser*
bung unb Angelöbniß unmittelbar in He ipänbe

beö oberften Kriegöherrn gelegt.

Sn feiner erften S"fK«& entfpraefe lai Sonj-
fned)t*S"ßitut roürbig ben Sbcen feineö erfaud)-

ten Scfeöpferö. Ein rittertiefeer ©eift ber ©reue

unb ber Aufopferung biö in ben Zol bejeiefenete

bie erften Unternehmungen ber neuen Krieger.
©er £clbentob ber ftebenhunbert faiferlicfecn
Sonjfnecfete, bic mitfammt ihrem gübrer, iperrn frt*
bertin/ im grühjahre 1496 am Ufer beö Efeiüo

noefe furefetbarer ©cgenroehr jufeßt ber Uebermacfet

ber gronjöftfcfeen Orbonnonj-Kompagnien biö auf
ben leçtcn «Mann erlogen/ ohne an Ergebung ju
benfen/ feat Itn Auögang beö «Mittelalter noefe

mit einer ber fcfeönftcn/ waferfeoft antifen Kriegö*
tfeaten »erfeerrfiefet.

Aber nur furje Bett erfeiclt ftefe biefer feofee rit*
terliefee Sinn fui Sanjfnecfet-Korpö. «Moniertet
Urfoefeen mögen baju beigetrogen feaben. Schon
xu lange hatte lai Sölbnerroefcn gebattert unb
bie übrigen Bolföflaffen ftch babei beö Soffen-
hanbroerfö fd)on viel ju fehr entfehfagen, olö boß bic
abeligen ©oppelfölbner ihre gußreiftgen jefet noch
unter ihren eigenen Unterthanen unb ©ruubfeof-
ben hätten jufammenbringen fönnen.* «Man roor
alfo genöthtgt, bie Knechte im feerfömmlicfeen Sege
anzuwerben unb ftch in ben Sanjfnecbtfäfentein
roieber mit Sötbnern ju behelfen. ©iefe ftanben
aber ju ben ©oppelfölbnertt burebauö nicht in je=

nem Berbältniffe geroohnter Unterorbnung, roie eö

bei ben jum gußreiftgenbtenfte aufgebotenen frin*
terfaffen ber goü geroefen fein rourbe. Scfeon
hiermit löfet jener rttterartige innere Bcrbanb/
roelcfeen «Maximilian I. im Auge gehabt, ftefe all*
maltet auf; bie angeworbenen gemeinen Sanjfneefete
bünften ftch ben rittermäßigen, b. fe. ben ©oppef-
fötbnern, in Aüem gleiefe unb geftanben ihnen nur
ben Borjug beö erften Bfatteö ober ©fiebeö, bie

Berroenbung alö Brimaplonen ju; bte tenfenbe
unb jügctnbe Autorität fiel bierbureb roeg, unb lai
Sonjfnccbtfähntein rourbe cnbtich ein jiemlicfe ge*
wohnlicher Sölbncrhoufe, ben nur eine beffere

©iöjiptin unb genauere Borfchriften jufammen-
bajibeh.

©ic Schroeijerifcbe Orbonnanj, roelche ma%u
milian I. bei Ut Auffteüung ber Sonjfnecbte ftefe

mit jum Borbttbe nahm, leiftete jroar vieleö ®utt,
ober fte begünftigte ouf einer Seite auefe ben fetbft»

ftänbigcn Sinn ber Knecfetc, lit, meift auö Stäb-
ten unb ©emeinben feerftammenb, ftd) alö eine

Art freier Kriegergemeinbc betrachteten unb auch

ihre ganje Berfaffttng unb innere ©efeßgebung

nach bem «Mufter eineö freien ©emeinroefenö
möbelten. Unter günftigen äußeren Umftänbcn langte
man aücnfaflö bamit aui, aber fobalb ani irgenb
einem ©runbe ber alte Sötbnertrofe unb ©enoffen-
fcbaftöübermuth hervorbrach, la fanb bie Siber-
feßlichfeit an biefem ©emeinroefen roeit mefer Stüfe-
punftc afö feinbernbe Scferanfcn. ©or leiefet roarb
eine folefee Solbatcnrepublif ftörrig, unb bie «Mittel,

fte ju bänbigen, fehlten, roett fie eben nur in
ihr fetbft hätten liegen fönnen. £icrju fam, lai,
weil bie ©eutfd)en Sonjfnecbte nicht immer ouö-

reiebten, mon neben ihnen biöroeilen auch noch

Scferoeijertfcfee Sölbner aufnahm, Ht burefe ihre
grofjen unb eigenftnnigen Anfprücfee ben Sanj-
fnechten ein um fo übfereö Beifpiet gaben, inbem

jroifchen ©iefen unb S*neo "n unouötilgborcr
Bunftfeaß beftanb. «Meift waren bie ©eutfefeen

Sonjfnecfete geringer gejofelt ali bte Schroetter,
unb bieö gab ben Erftercn bann Anlaß, ftd) auf
ben begünftigteren Nebenbuhler ouöjureben unb

ben eigenen Sotb alö ju tticbrtg ju bemängeln.

Ueberoü roo Scferoeijcr unb Sonjfnecfete mit
einanber in Berührung famen, ntftetc ftefe biefer

fefetimme ©eift ein.
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Feuilleton.

Lanzknechtwesen, Kriegsverfassung u.
Soldatenleben in Oesterreich unter Maximilian.

(Aus der Wiener-Ztg.)

(Schluß.)

Mag man denn daö Lanzknccht.Jnstitut in fei-
nem Ursprünge a!6 einen Orden oder als eine

Brüdcrfchaft annehmen, immerhin stand eS durch
feine AufbringungSweisc und durch feine vornehmen

Bestandtheile alS ein adcligeS/ ein ritte-rlichcS
da. Wic wäre eS auch anders möglich gewesen,
da Maximilian felbst/ unbeschadet seiner erhabenen

Stelluug, tn dcr Mitte seiner Lanzknechte sich gc.
wisscrmaßen alS den Ersten unter Gleichen betracli-
tete, ähnlich dem, wie eS einst Knut der Große in
der Kriegerzunft feiner HuuSkarle gehalten, und
ähnlich der Sitten der Oömanifchen Sultane, die
sich «IS Ehren-Janitscharen in die Register dieser

Truppe einschreiben ließen und als solche auch dcn

Janitscharcnsold anzunehmen pflegten. ES wird
gemeldet, daß Maximilian eS nicht unter seiner
Würde gehalten/ bisweilen sich selbst alS schlichter
Lanzkncchr zu zeigen, mit dem Spieße auf der
Schulter und daö gemeine Schlachtfchwcrt ander
Seite. Auch der Zeitgenosse Kirchmair bestätiget,
bei dem Zuge von Mailand l5i6 sei «die kais.

Majestät selbst in eigener Person im ersten Glied
der Ordnung (seiner Lanzknechte) mit seinem langen

Spieß gestanden."

Der Gedanke, welcher dcr Errichtung der Lanz-
knechte zu Grunde lag, entsprach ganz dem hohen

Sinne etneS Maximilian I, und die Art dcr neuen

Schöpfung bewies eS an- sich, daß ste dem Haupte
des „letzten RitterS" entsprungen. ES war eine

Erhebung dcö lange Zeit verachteten und nun doch

unaufhaltsam auf daö Feld der That sich drängen-
den FußvolkcS, in die Sphären der Ritterlichkeit/
eine Umschmelzung dcö wüsten, zerfahrenen und

nnstäten SöldncrthumS zu einem stätigcn, lauteren
und von dem Geiste dcr Ehre beseelten Körper.
DaS Kriegshandwerk war hiermit von der Will,
kür abenteuernder Bandenführer emanzipirt/ mit
adeligen und beständigen Elementen eng durchstoch-

len uud seine Fäden durch freie Wahl und Werbung

und Angelöbniß unmittelbar in die Hände
deS obersten Kriegsherrn gelegt.

Jn feiner ersten Jugend entsprach das Lanz.

knecht-Jnstitut würdig den Ideen seines erlauch.

ten Schöpfers. Ein ritterlicher Geist der Treue

und der Aufopferung bis in den Tod bezeichnete

die ersten Unternehmungen der neuen Krieger.
Der Heldentod der siebenhundert kaiserlichen
Lanzknechte, die mitsammt ihrem Führer, Hcrrn He.

derlin/ im Frühjahre 1496 am Ufer des Chillo
nach furchtbarer Gegenwehr zuletzt der Uebermacht

der Französifchen Ordonnanz.Kompagnien bis auf
den letzten Mann erlagen, ohne an Ergebung zu

denken, hat den Ausgang des Mittelalters noch

mit einer dcr fchönfien, wahrhaft antiken KriegS-
thaten verherrlicht.

Aber nur kurze Zeit erhielt stch diefer hohe
ritterliche Sinn im Lanzknecht.KorpS. Mancherlei
Ursachen mögen dazu beigetragen haben. Schon
zu lange hatte daS Söldnerwesen gedauert und
die übrigen VolkSklassen sich dabei deö Waffen-
Handwerks schon viel zu sehr entschlagcn/ als daß die
adeligen Doppelföldner ihre Fußrcisigen jetzt noch
unrer ihren eigenen Unterthanen und Grundhol-
den hätten zufammenbringen können.' Man war
alfo genöthigt/ die Knechte im herkömmlichen Wege
anzuwerben und stch in den Lanzknechtfähnlein
wieder mir Söldnern zu behelfen. Diefe standen
aber zu den Doppelföldnern durchaus nicht in
jenem Verhältnisse gewohnter Unterordnung/ wie eS

bei den zum Fußreisigendienste aufgebotenen
Hintersassen der Fall gewesen sein würde. Schon
hiermit löset jener ritterartige tnnere Verband,
welchen Maximilian I. im Auge gehabt, stch all-
mälig auf; die angeworbenen gemeinen Lanzknechte
dünkten sich den rittermäßigen, d. h. den
Doppclsöldnern, in Allcm gleich und gestanden ihnen nur
dcn Vorzug deS ersten Blattes oder Gliedes, die

Verwendung als Primaplanen zu; die lenkende
und zügelnde Autorität fiel hierdurch weg, und daS

Lanzknechtfähnlein wurdc endlich ein ziemlich
gewöhnlicher Söldncrhaufe, den nur eine bessere

Disziplin und genauere Vorschriften zusammenbanden.

Die Schweizerische Ordonnanz, welche
Maximilian I. bei der Aufstellung der Lanzknechte sich

mit zum Vorbilde nahm, leistete zwar vieles Gute,
aber sie begünstigte auf einer Seite auch den felbft-
ständigen Sinn der Knechte, die, meist aus Städten

und Gemeinden herstammend, sich alS eine

Art freier Kriegergemeinde betrachteten und auch

ihre ganze Verfassung und innere Gefetzgebung

nach dem Muster eines freien Gemeinwesens
modelten. Unter günstigen äußeren Umständen langte
man allenfalls damit auS, aber sobald auS irgend
cinem Grunde dcr alte Söldnertrotz und Genossen-

schaftSübcrmuth hervorbrach, da fand die
Widersetzlichkeit an diesem Gemeinwesen weit mchr
Stützpunkte alS hindernde Schranken. Gar lcicht ward
eine solche Soldatenrcpublik störrig, und die Mittel,

sie zu bändigen, fehlten, well ste eben nur in
ihr fclbst hätten liegen können. Hierzu kam, daß,

weil die Deutfchen Lanzknechte nicht immcr auS-

reichten, man neben ihnen bisweilen auch noch

Schwcizerifchc Söldner aufnahm, die durch ihre
großen uud eigensinnigen Ansprüche dcn Lanz-

knechten ein um so übleres Beispiel gaben, indem

zwischen Diesen und Jenen ein unaustilgbarer
Zunfthaß bestand. Meist waren die Deutfchen

Lanzknechte geringer gezahlt als die Schweizer,
und dieS gab dcn Ersteren dann Anlaß, sich auf
den begünstigter?« Nebenbuhler auszureden und

den eigenen Sold alS zu uicdrig zu bemängeln.

Ueberall wo Schweizer und Lanzknechte mit
einander in Berührung kamen, nistete stch diefer

schlimme Geist ein.
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Kaifer Watimilian I. fetbft erlebte ju feinem

Scfemerjc noch bie erften Saferjciefeen von bem

BerfaUc feiner Schöpfung, unb mußte wenige
Safere oor feinem Enbe oon feinen Sanjfnecfetcn

bittttt Kränfung hinnehmen, ©teö gefcbah 1516

bei bem %ua.t oot «Mailonb. ©te „reblicben" Sonj-
fneehte murrten, baß bie Sehroeijer beffer bejohlt
wären otö fte (tcßterc hotten 5, bie Sanjfttcehte nur
4 ft.), unb jroifchen beiben roor, troß «Maximilian'ö
Bemühen, feine Eintracht herjufteücn. S&re Auf-
regung roarb immer ftärfer, fo lau ixt lern Kaifer
betnahe onö Sehen gegangen roaren; in ihrer Ber-
tneffenbett (ehalten fte ibn einen Apfeltönig, einen

Strobfönig. ©er fonft fo feurige ^Maximilian ließ
gebulbig ben Sturm über ftch ergeben. «Mit vcr=

föhnlicher Nebe roenbete cr ftefe ju ben Erjürntcn,
ju feinen wtobfamcn, ftarfeu, männlichen
©cutfeben", ju feinen „lieben, erfannten, vertrauten",
feinen „lieben, «blichen ©eutfehen Sanjfnecbten",
Wie er fte nannte. Er warnte fte, ifer fecrrlicfe Sob,
baö ba in Afta unb Afrifo fehwebe, nicht bei ifem,
iferem iperrn ju verlieren. Sic feien ja ©cutfefee,
eö müßten benn in ben fünf Sahren, bic fte in
Sälfcfelonb jugebraefet, ifenen roätfcfee ©erjen nnb
©cmütber etngefeauefet roorben fein. Sic moefeten

auefe bebenfen, lai it Sonjfnecfete unb niefet

Scferocijer roaren, ©Ott unb lai ©efeferei ber Sett
fürchten unb nicht vergeffen, roaö cr an aüen En-
ben ber Seit für fte getfean, bergeftaft, lax} jefet

Sebermann fte feine Sonne nenne unb rüfemc.
©aß fte mit ihrem Solbe ein wenig aufgehalten
würben, fei niefet feine Scfeulb, unb roenn fte roirf-
Ita) ©rangfote erlitten feätten, fei lai cine golgc
iferer eigenen ©ugenb, benn jüngft feätten fte eine

reiche Stobt vor ftefe gehabt, roo eö roobl Aufenthalt

gegeben, ober fte hätten auö ©ugenb bic Bürger

ju brängett vermieben. Sie fähen ja, baß er

ju Ehre ber ©eutfehen großeö ©elb geopfert, auch

feinen eigenen Seib niefet gefefeont/ fonbern
bargeboten; fte müßten auch/ roie feferoer er burch bie

Scferocijer betrogen roorben. ©arum möchten fte

feie ©opferfeit ihrer iperjen bebenfen. Sie feätten ja
niefet adeln um ©elb, fonbern um lit Ehre ge-
ftritten, nnb foüten roiffen, baß er Niefetö atö ifer

getreuer Hauptmann unb gübrer fei unb niefet

bloö feine, fonbern ifere Efere eifrig betretbe. Er
bittet fte, feft unb männlich ju fein, ftch felbft unb
ihm bie mächtige Stobt Breöcia ju erfealten/ unb
weit cr jefet fein gemünjteö ©elb habt, io ift er
erbötig, aüe feine Krcbcnj, Silbcrgefcfeirr unb
Ktcinobien ihnen barjugeben.

Aber bieö AUeö brachte bie «Mcuternben nicht

jur Beftnnung; benn „roteroobf Ik taxi. «Majeftät

bergteiefeen unb »iel feböner Neben gegen ben

Knechten gethon, ftnb fte boch nicht angenehm
geroefen-1', fagt ber Ehronift.

Eö erftärt ftefe feierfeurd) leicht roie bie bti ihrem
erften Auftreten mit ber beifäüigften ©heitnahme
begrüßten Sonjfnecbte fo auffaüenb fchneü in ihrem
Anfefeen unb in ber ©unft unb Acfetung beö Bot-
feö berabfanfen, mit fcfeon bic 3"tgenoffcn unb
beinahe Augenjeugen ihreö Entftefecnö bereitö mit

Entrüftung oon iferen Auöfcfemcifungen, iferer Bolleret

unb Naubfucfet fpreefeen, gugger fte lie
„Kricgögurget" nennt/ Sebaftian granf gar bie
Blagc ber Sonjfnecfete mit ber gleichzeitig in
©eutfehtonb eingebrochenen Btage ber gronjofen-
franfheit in eine Neihe fteüt!

ecbließlicb rooüen roir in flüchtiger Umfcbau
noch muftern, roie eö unter «Maximilian I. nach
onberen Seiten hin in Bcjug auf militärifebe
©inge befchoffen roar.

Bei ber junehmenben Bcrtheuerung ber ipeere
unb bem jähen ©clbmanget mußte man in gcroif-
fen Bejiebungcn um fo mebr auf Erfporniffe ben-
fen. Ski gefchah junächft bei ben foftfpieligcn
Befaßungcn ber Schlöffer unb Bfäßc. Kaum hatte
«Maximilian einen fünfjährigen Anftanb mit ber

Nepublif Bettebig gcfcfeloffen, fecrgeftalt, boß »on
bort auö oorläuftg feine geinbfcligfeiten ju
befürchten roaren, fo befaht er bem Ncgiment ju
Snnöbrud, bic Befaßung ber Ortftcden unb Bäffe

gegen Benebig „jiemtiefeer SMaßen ju rtngern."
Unterm 13. Oftober 1518 roiebcrboltc er biefen
Befehl, mit bem Beifaße, boß biefe Berminberung
ein ©rtttheit ober bie eälfte ber Bcrfoncn betro*

gen folic, je roie eö noch ©etegenhett eineö jeben
Enbeö ber Eonftncn unb Bäffe tbuntiefe erfcheine;
ober man foüte im Namen beö Kaiferö mit ben

Bftegern unb ipauptteuten ein Abfommeu roegen
einer beftimmten Burghut treffen, rooburef) fte bie

Bcrpftichtung übernehmen, eine Anjaht guter,
reblicher unb wehrhafter Knechte in ihrem Solbe ju
hatten, bamit ber Ortftcden wohtbewahrt/ ober
niebt mit fo großen Koften mie biöber unterhalten
würben.

Aber man ergriff auefe uoefe ein onbereö «Mutet/
um bie foftfptetigen ftefeenben Befaßungen unb ju=
gleich ben Aufbau neuer Befestigungen ju erfpo-
ren, inbem man nämlich burd) Berträgc ftch lit
Offcnfealtung pon SchtÖffern unb Burgen ftchertC/

welche Brtvateigentfeum ober im Bcftfee onerfann-
ter Korporationen waren. Scfeon Kaifer grieb-
riefe III. featte ähnliche Uebcreinfünfte gefcfeloffen;
fo j. B. ließ er im Safere 1489 ftefe »on S»feann
Siebenfetrter bafür, boß er ifem jum ipoefemeifter-

amte beö St. S»rgen-Orbenö »crfeolfen, einen Ne-
»erö geben, roo nach berfclbe ihm aüe jum Orben
gehörigen Schlöffer offen holten foüte. Noch häufiger

rourben folebe Berträge burch «Maximilian I.
gefcfeloffen/ ber ftefe bann gewöhnlich, auch noci) lai
Necfet vorbehielt, unter ben Einwohnern ber
geöffneten Btäfec freie Serbung ju halten. Befonberö

im Safere 1508 begegnet man Ueberetnfünf-
ten biefer Art, in wclcfeen ber Kaifer befunbet:
„boß N. N. unö unb unferem frani Ocfterrctcfe in
feinen Schföffern, Stäbten unb glerfen, fo ifem

jugehören, ewig abliefe Ocffnung gegeben unb ju-
geiaffen feat, in ber ©cftalt, lai mit, unfere Er*
ben uni Nacfefommctt/ Erjfeerjoge ju Oefterreicfe/
folefee Ocffnung barin haben unb wir bic Unferen/
fo roir baju fefeaffen/ barein unb barauö gelaffen

unb borin enthalten roerben auf unfere Koften unb
ofene iferen Scfeaben. gemer lai «nefe feine Sent
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Kaiser Maximilian l. selbS erlebte zu seinem

Schmerze noch die ersten Wahrzeichen von dcm

Verfalle seiner Schöpfung, und mußte wenige

Jahre vor feinem Ende von feinen Lanzknechten

bittere Kränkung hinnehmen. DicS gefchah 1516

bei dem Zuge vor Mailand. Die „redlichen"
Lanzknechte murrten, daß die Schweizer besser bezahlt
wären als sie (letztere hatten 5, die Lanzkncchte nur
4 st.), und zwifchen beiden war, trotz Maximilian'S
Bemühen, keine Eintracht herzustellen. Ihre Auf.
regung ward immer stärker, fo daß stc dem Kaiser
betnahe ans Leben gegangen wären; in ihrer Ver.
messenheit schalten stc ihn einen Apfelkönig, einen

Strohko'nig. Dcr fönst fo fcnrigc Maximilian licß
geduldig den Sturm übcr stch ergehen. Mit
versöhnlicher Rede wendete er stch zu dcn Erzürnten,
zu seinen »lobfamen, starken, männlichen
Deutschen", zu seinen „lieben, erkannten, vertrauten",
seinen „lieben, redlichen Deutschen Lanzkncchten",
wic er ste nannte. Er warnte ste, ihr herrlich Lob,
daS da in Asta und Afrika fchwebe, nicht bet ihm,
ihrem Herrn zu verlieren. Sic feien ja Deutsche,
eö müßten denn in den fünf Jahrcn, dic stc in
Wälfchland zugebracht, ihnen wälfche Herzen und

Gemüther eingehaucht worden fein. Sie möchten
auch bedenken, daß sie Lanzkncchte und nicht
Schweizer wären, Gott und das Geschrei der Welt
fürchtcn und nicht vergessen, waS er an allen En.
den der Welt für ste gethan, dergestalt, daß jetzt

Jedermann sie seine Sonne nenne und rühme.
Daß Ke mit ihrcm Solde ein wenig aufgehalten
würden, fei nicht feine Schuld, und wenn ste wirklich

Drangfale erlitten hätten, fei das eine Folge
ihrer eigenen Tugend, denn jüngst hätten sie eine

reiche Stadt vor stch gehabt, wo es wohl Aufenthalt

gegeben, aber ste hätten aus Tugend die Bürger

zu drängen vermieden. Sie fähen ja, daß er

zu Ehre der Deutschen großes Geld geopfert, auch

seinen eigenen Leib nicht gefchont, fondern
dargeboten; ste wüßten auch, wie fchwcr er durch die

Schweizer betrogen worden. Darum möchten sie

die Tapferkeit ihrer Herzen bedenken. Sic hätten ja
nicht allein um Geld, fondern um die Ehre gc-
stritten, und sollten wissen, daß er Nichts als ihr
getreuer Hauptmann und Führer sei und nicht
blos seine, sondern ihre Ehre eifrig betreibe. Er
bitter sie, fest und männlich zu fein, fich felbst und
ihm die mächtige Stadt Brescia zu erhalten, und
weil cr jetzt kein gemünztes Geld habe, fo ist cr
erbötig, alle feine Kredenz, Silbergeschirr und
Kleinodien ihnen darzugcben.

Abcr dicS AllcS brachte die Meuternden nicht

zur Besinnung; denn „wiewohl die kais. Majestät
dergleichen und viel schöner Reden gegen den

Knechten gethan, stnd ste doch nicht angenehm
gewesen", sagt der Chronist.

Es erklärt sich hierdurch leicht wie die bei ihrem
ersten Auftreten mit dcr beifälligsten Theilnahme
begrüßten Lanzkncchte fo auffallend fchnell in ihrem
Anfehen und in der Gunst und Achtung deö Vol.
keS herabsanken, wie schon die Zeitgenossen und
beinahe Augenzeugen ihres Entstehens bereits mit

Entrüstung von ihren Ausschweifungen, ihrcr Völ-
lerei und Raubfucht sprechen, Fugger ste die

„KricgSgurgel" nennt, Sebastian Frank gar die
Plage der Lanzkucchte mit der gleichzeitig in
Deutschland eingebrochenen Plage der Franzosen-
krankheit in eine Reihe stellt!

Schließlich wollcn wir in flüchtiger Umschau
noch mustern, wic eö unter Maximilian I. nach
anderen Seiten hin in Bezug auf militärische
Dinge beschaffen war.

Bei dcr zunehmenden Vcrtheuerung der Hcerc
und dcm zähen Geldmangel mußte man in gewissen

Beziehungen um so mehr auf Ersparnisse den.
ken. DicS gefchah zunächst bei den kostfpieligen
Besatzungen dcr Schlösser und Plätze. Kaum hatte
Maximilian cincn fünfjährigen Anstand mit der
Republik Venedig gefchlossen, dergestalt, daß von
dort aus vorläufig keine Feindseligkeiten zu be-

fürchten waren, fo befahl er dem Regiment zu

Innsbruck, die Befatzung dcr Ortflecken und Pässe

gegen Venedig „ziemlicher Maßen zu ringern."
Unterm 13. Oktober 1518 wiederholte er diesen

Befehl, mit dcm Beisatze, daß dicsc Verminderung
ein Dritlheil oder die Hälfte der Personen betragen

solle, je wie eS nach Gelegenheit eineS jeden
Endes der Consinen und Pässe thunlich erscheine;
oder man sollte im Namen des Kaisers mit den

Pflegern und Hauptleuten ein Abkommen wegen
einer bestimmten Burghur treffen, wodurch sie die

Verpflichtung übernehmen, eine Anzahl guter, red-

licher und wehrhafter Knechte in ihrcm Solde zu

halten, damit der Ortflecken wohlbewahrt, aber
nicht mit so großen Kosten wie bisher unterhalten
würden.

Abcr man ergriff auch noch cin anderes Mtttcl,
um die kostspieligen stehenden Besatzungen und
zugleich den Aufbau neuer Befestigungen zu erfpa-
ren. indem man nämlich durch Verträge sich die

Offcnhaltung von Schlössern und Burgen sicherte,

welche Privateigenthum oder im Besitze anerkannter

Korporationen waren. Schon Kaiser Friedrich

III. hatte ähnliche Uebcreinkünfte geschlossen;

so z. B. ließ er im Jahre 1489 stch von Johann
Siebenhtrter dafür, daß er ihm zum Hochmeister-
amte deö St. Jörgen.OrdenS verhelfen, einen
Revers geben, wo nach derselbe ihm alle zum Orden
gehörigen Schlösser offen halten sollte. Noch häufiger

wurden solche Verträge durch Maximilian I.
geschlossen, der stch dann gewöhnlich auch noch daS

Recht vorbehielt, unter den Einwohnern der ge-
öffneten Plätze freie Werbung zu halten. Befonders

im Jahre 1508 begegnet man Uebereinkünf-
tcn diefer Art, in welchen der Kaifer bekundet:

„daß N. N. uns und unfercm HanS Oesterreich in
feinen Schlössern, Städten und Flecken, fo ihm
zugehören, ewig üblich Oeffnung gegeben und zu-
gelassen hat, in der Gestalt, daß wir, unfere Erben

und Nachkommen, Erzherzoge zu Oesterreich,
solche Oeffnung darin haben und wir die Unseren,
so wir dazu schaffen, darein und daraus gelassen

und darin enthalten werden auf unfere Kosten und

ohne ihren Schaden. Ferner daß auch feine Leut
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unb Untertfeonen unter benfelben Scfetöffcrn, Stab*
ten unb gteden gefeffen, wenn roir boö begehren,
um unferen Sotb bienen foüen oürocg unb roiber
männiglicfe, Niemanb ali lai feeilige Neicfe ani*
genommen." Sene fleineren, oft nur nach ^tit
unb ©elcgenfeeit improoiftrten Befeftigungcn, bic
man feit ber Jpuftttenjeit unter bem Namen „Za*
bot" begriff, rourben »om Kaifer befonberen 3n-
hobern anvertraut.

Befonnt ftttb bic unfcfeäßbaren Berbienfte, roetefee

Maximilian I. ftefe um lit Arttüerie erroorb. Auch
für lai boju erforbertichc «Material trug er eifrige
Sorge. Sm Sab« 1509 befahl er bem «Michel
Sotban, „He Erben, barauö Soliter roirb, ouf
roclcfeem ©runb cr fte ftnbe, ju graben, ju jügeln,
ju fteben unb barouö Salitcr ju machen." Eben
folchc Boümad)ten erhielten fpäter «Michel Seiler
unb Achaj Bed ut Bejug ouf Salitcr unb Bul-
ver. Auch verbot cr im Sab« 1513 bte Auöfubr
von Salitcr, Schroefel unb Spieß (Antimonittm)
burch einen Erlaß, in roelchem cö heißt: „noebbem
roir ju »nfern mergffieben treffenliehen Kriegöfa-
chen, bamit roir beloben, etroouil Salitcr, Sroe-
bet »nnb Spieß tegtiefe uotturft haben roerben,
vnnb barburefe roir boran niefet abgang, noch borano

an vnferen furnemen naebtapt geropnnen. ©em-
nad) Emphclhen roir euch aüen vnnb jebem infon-
berbeit, bti vermeibung vnnferer froeren vngnab
vnnb ftraffe ernnfttieh vnnb roeüett boö Sr nur
binfur auö ben beftimbten vnfern fürftentumben
vnnb Sanben feinen Salitcr, Srocbel vnnb Spieß
heimlich nod) öffentlich bringet, noefe pmanbö onn-
beren jutfeun vergunnet."

«Maximilian fteüte. auefe ein jobtreiefeeö Berfonot
folchcr Seute auf, benen Ut Erjeugung, Bebienung

unb Berooferting ber ©efcfeüfee oblag. Sir
rooüen einige ber noefe niefet befannten Namen biefer

Angefteüten aufführen. Sw Sahre 1503 nimmt
ber Kaifer ben Scnjet Nofenhoimer ju feinem
Bücfefcnmeifter ouf feinem Scfetoß Saufenburg auf,
»affo lai berfetbe auf unfern Hauptmann bafelbft/
Ulricfe v. Jpaböburg, marten unb bei ihm feine

Koften haben foü;" ferner ben Konrab «Mclnauer

jum Bücfefcnmeifter unb Unterjcugroart ju Bcü;
1509 rotrb £annö Scfenee tebenötang jum Bücfe*

fenmeiftcr unb ©ießer ongenommen; noch anbere

Büehfcnmeifter ftnb Beter Spibtcr »on Bafel, «Michel

«Müller, Ulricfe grep, Ehriftopb Safeger/ Kon*
rab ©ifcfemad)cr u. a. m.

©aö Bücfefcnmeifter- unb Bücfefengießeramt roar,
rote roir gefefecn, biöroeilen in Einer Berfon
vereinigt, ©ie gobrifation ber geuerroaffen rourbe

unter «Maximilian I. bereitö in jtemtiefe großem

«Waßftabc betrieben, benn im Safere 1513 bewiUigte
ber Kaifer bem Bücfefcnmeifter £annö Sarleö, bti
feinem fpaufe im Kerfefecntfeal im ©irot eine «Mühte

fammt £ammerroerf ju erbauen/ nm feine Büchfen
barin ju fefemieben. Snt Safere 1500 roirb £annö
Aponefler ali Bücfefengießer mit hier gerüfteten

Bferben ongenommen; er erfeätt jährtiefe feunbert
Nfeeinifcfee ©ulben nnb §n it jefen 3«ntnern
Kupfer einen Bitnet Sinn/ ®M oieUcicbt anf feie

bamattgen «Mifcfeungöpcrfeättniffe ber ©efcfeüfetnc*
toümoffe einen Schluß jiefecn läßt. Sm Safere
1508 tritt «Martin am Bart otö Scfelangenbncfefcn*
fchüfec in ©ienft.

Atö Beugmeiftcr begegnet unö 1503 ber febon ge*
nannte Simon von Bfeirt/ auö beffen Snftruftton
jugleid) lit Obliegenheiten beö Amteö hervorgehen,

benn cö roirb ihm befonberö jur Bfticfet
gemacht, bic an ihn ergehenben Aufträge bii in
feinen ©ob ju verfebroetgen unb aüeö ©cjeug nnb
Anbereö, fo er otö Beugmeiftcr von Kaiferö roegen
unter Jpanben bat, mit böcbftcm gleiß ju verroafe*
rcn. Sm Sabre 1500 roirb iponnö Sefeaffcr jum
Beugmeiftcr in ben vier vorberen Oefterreicbifcben
Sonben mit 100 ft. jährlichen Solbeö, Bortbolo-
mäuö greiöleben jum £auöjeugmeifter, «Matfecö

Nibter 1508 jum 3<ugmeiftcr angenommen. Sm
Sab« 1510 fommt Silhelm Ott atö „gelb-Beug-
meifter" vor/ freilich in einer von ber heutigen
febr »erfefeiebenen Bebeutung biefeö ©itetö. Alö
Bcugroart ift febon metter oben Sitfeelm ©entfeb

angeführt roorben.
Bon ben Kriegöbaumciftern «Marrmitian'ö I.

feaben roir bereitö ben Neimpotb von Senblingcn
fennen gelernt. 3« berfelbcn 3«t ftnben roir beö

Kaiferö Boumeifter ju Bregenj, £annö Scfeifer/
beauftragt, ben Beugftabet in Sinbou ju bauen,
unb im Safere 1508 roirb Anton Kolben jum
Boumeifter „ju ettiefeen ©cbäuen/ fo ber König tvtber
bie ©ürfen vorgenommen," auf ein Saht befteßt.

«
Auch noch anbere militärifebe Bebienftungen unb

ifünftgeroerbc fommen vor. Sn einem ©abbriefe
vom Safere 1509 erfefeeint franni Swer otö Seife-

harnafchmeifter SUtoximilion'ö; um bicfelbe B«t
Beter ipagemann ali $arnafcfeverwab«r. Stephan
Sehmibinger, beö Kaiferö Spicßmacfeer, erfeält

Auftrag jur Anfertigung von jroeitaufenb Spießen.
©ie Bcbingungen bereigcntlicfeen feöcfeften Krtegö-

ämter fefete Kaifer «Maximilian ebcnfaüö genau feft.

Sm Safere 1515 nafem cr ben ©rafen Stgmunb

ju Supfeu auf weitere jefen Safere jum oberften

getbfeauptmann in ben vorberen Sanben an. ©er-
fetbe erfeiclt aüe Safere 100 fl. Nfectnifcfe atö

jpauptmannöfolb, „überbieö abet, roenn er in foi-
fertiefeen Kriegöaugetegenfeeitcn unb ouf foiferlichen
Befehl Steifen unb Büge unternahm/ noch monatlich

100 fl. Nheinifch auf feinen Staat, unb roenn

er mit ber Orbinanj reifete auf feinen Staot
monatlieh für jebeö gerüftete Bferb jefen ©ulben

Nheinifd) ouö ber ©irolifchen Kammer ju 3«"**
brud.

Aud) baö Ober-Brofofcnomt würbe unmittelbar
vom Kaifer felbft befeçt. S«u Safere 1510 beftettte

er ben Anbreaö Siegel jum „Obriften £of- unb

gelbprofofen** mit jwei Bferben/ für wclcfee

berfelbe baö Siefergelb nnb gutter oom froft
erfeiett, nebft oier Knechten vom froft mit Solb
unb Siefergelb roie bie #oftrabantcn. Senn ber

Kaifer inö gelb jiefeen ober im gelb ttegen nnb

ben Oherprofofen bortfein feeorbern würbe/ fottten

noefe befonbere Beftimmnngen eintreten.

Bei biefer ©elcgenfeeit werben frofttabanun ge*
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und Unterthanen unter denselben Schlössern, Städten

und Flecken gesessen, wenn wir daS begehren,
um unseren Sold dienen sollen allweg und wider
männiglich, Niemand als das heilige Reich
ausgenommen." Jene kleineren, oft nur nach Zeit
und Gelegenheit improvisinen Befestigungen, die
man feit der Husmenzeit unter dem Namen „Ta-
bor" begriff, wurden vom Kaifer befonderen
Inhabern anvertraut.

Bekannt stnd die unfchätzbaren Verdienste, welche
Maximilian I. stch um die Artillerie erwarb. Auch
für daS dazu erforderliche Material trug er eifrige
Sorge. Jm Jahre 1509 befahl er dem Michel
Soldan, „dic Erden, daraus Saliter wird, auf
welchem Grund cr sie finde, zu graben, zu zügeln,
zu fieden und daraus Saliter zu machen." Eben
folche Vollmachten erhielten fpäter Michel Seiler
und Achaz Peck m Bezug auf Saliter und Pul-
ver. Auch verbot er im Jahre 1513 die Ausfuhr
von Saliter, Schwefel und Spieß (Antimonium)
durch einen Erlaß, in welchem cS heißt: „nachdem
wir zu vnfern mergklichen treffenlichen KricgSfa-
chen, damit wir beladen, mvouil Saliter, Swc-
bel vnnd Spieß teglich notturft haben werden,
vnnd dardurch wir daran nicht abgang, noch dar-
auS an vnferen furnemcn nachtayl gewonnen. Dem-
nach Emphelhen wir cuch allen vnnd jedem
insonderheit, bei Vermeidung vnnfcrer fweren vngnad
vnnd straffe crnnstlich vnnd wellen daS Jr nur
hinfur auö dcn bestimbten vnfcrn fürstentumben
vnnd Landen keinen Saliter, Swebel vnnd Spieß
heimlich noch öffentlich bringet, noch ymandS
«linderen zuthun vergunnet."

Maximilian stellte, auch ein zahlreiches Personal
folcher Leute auf, denen die Erzeugung, Bedie-

nung und Bewahrung der Gefchütze oblag. Wir
wollen einige der noch nicht bekannten Namen die.
fer Angestellten aufführen. Jm Jahre 1503 nimmt
der Kaifer den Wenzel Rofcnhaimer zu feinem
Büchfenmeister auf feinem Schloß Laufenburg auf,
«alfo daß derselbe auf unfern Hauptmann dafelbst,

Ulrich v. HabSburg, warten und bei ihm seine

Kosten haben soll;" ferner dcn Konrad Melnauer

zum Büchfenmeister und Unterzcugwart zu Zell;
1509 wird Hanns Schnee lebenslang zum
Büchfenmeister und Gießer angeuommen: noch andere
Büchfenmeister find Peter Spidler von Bafel, Michel

Müller, Ulrich Frey, Christoph Satzgcr, Konrad

Tifchmacher u. a. m.
DaS Büchfenmeister- und Büchfengießeramt war,

wie wir gefehen, bisweilen in Einer Perfon
vereinigt. Die Fabrikation der Feuerwaffen wurde

unter Maximilian I. bereits in ziemlich großem

Maßstabe betrieben, denn im Jahre 1513 bewilligte
der Kaifer dem Büchfenmeister Hanns SarleS, bei

seinem Hause im Kerschenthal im Tirol eine Mühle
sammt Hammerwerk zu erbauen, nm seine Büchsen

darin zu schmieden. Jm Jahre 1500 wird Hanns
Apoyeller alö Büchsengießer mit vier gerüsteten

Pferden angenommen; er erhält jährlich hundert
Rheinische Gulden nnd zu je zehn Zentnern
Kupfer einen Zentner Zinn, was vielleicht auf die

damaligen Mischungsverhältnisse der Gefchützme-
tallmasse einen Schluß ziehen läßt. Jm Jahre
1508 tritt Martin am Part als Schlangenbiichfen«
schütze in Dienst.

AlS Zeugmcistcr begegnet unS 1503 der schon
genannte Simon von Phirt, aus dessen Instruktion
zugleich die Obliegenheiten des Amtes hervorgehen,

denn eS wird ihm besonders zur Pflicht
gemacht, die an ihn ergehenden Aufträge bis in
seinen Tod zu verschweigen und alles Bezeug und
Anderes, so cr alS Zeugmeister von Kaisers wegen
unter Handen hat, mit höchstem Fleiß zu verwahren.

Im Jahre 1500 wird HannS Schaffer zum
Zeugmcister in dcn vier vorderen Oesterreichischen
Landen mit 100 fl. jährlichen Soldes, Bartholomäus

Freigeben zum HauSzeugmeister, MatheS
Ridler 1508 zum Zeugmeistcr angenommen. Im
Jahre 1510 kommt Wilhelm Ott als „Feld.Zeug-
mcistcr" vor, freilich in einer von der heutigen
sehr verfchiedenen Bedeutung diefeS Titels. AlS
Zcugwart ist fchon weiter oben Wilhelm Tentfch
angeführt worden.

Von den KriegSbaumcistern Maximilian'S I. ha-
ben wir bcrcitS den Reimpold von Wendlingen
kennen gelernt. Jn derselben Zeit finden wir des

Kaisers Baumeister zu Bregenz, HannS Schifer,
beauftragt, den Zeugstadel in Lindau zu bauen,
und im Jahre 1508 wird Anton Kolben zum
Baumeister „zu etlichen Gebauen, fo der König wider
die Türken vorgenommen," auf ein Jahr bestellt.

Auch noch andere militärische Bedienstungen und
Kunstgewerbe kommen vor. Jn einem Gabbriefe
vom Jahre 1509 erfcheint Hanns Swer alS Leib-
hqrnafchmeister Maximilian'S; um diefelbe Zeit
Peter Hagemann als Harnafchverwahrer. Stephan
Schmidinger, des KaiferS Spießmacher, erhält
Auftrag zur Anfertigung von zweitaufend Spießen.

Die Bedingungen dereigcntlichen höchsten KriegS-
ämter fetzte Kaifer Maximilian ebenfalls genau fest.

Jm Jahre 1515 nahm cr den Grafen Sigmund
zu Lupfen auf weitere zehn Jahre zum obersten

Feldhauptmann in den vorderen Landen an. Derselbe

erhielt alle Jahre 100 fl. Rhctnifch als

HauptmannSfold, „überdies aber, wenn er in
kaiserlichen KriegSangelcgenheitcn und auf kaiserlichen

Befehl Reisen und Züge unternahm, noch monat-
lich 100 fl. Rheinisch auf feinen Staat, und wenn

er mit der Ordinanz reifete auf feinen Staat
monatlich für jedes gerüstete Pferd zehn Gulden

Rheinisch aus dcr Tirolifcden Kammer zu JnnS-
brück.

Auch daS Ober-Profofcnamt wurdc unmittelbar
vom Kaifer selbst besetzt. Jm Jahre 1510 bestellte

er den Andreas Slegel zum „Obristen Hof- und

Feldprofofen- mit zwei Pferden, für welche

derselbe das Liefergeld und Futter vom Hofe

erhielt, nebst vier Knechten vom Hofe mit Sold
und Liefergeld wie die Hoftrabante». Wenn der

Kaifer ins Feld ziehen oder im Feld liegen und

den Oberprofosen dorthin beordern würde, sollten

noch befondere Bestimmungen eintreten.

Bei diefer Gelegenheit werden Hoftrabanten ge-
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nannt, welche bamalö bie einjige Scibgarbe beö

Kaiferö auögcmocbt ju haben fcheinen. Auch bei

anberen Anläffen ift noch oon ihnen bie Nebe.

So bittet «Marx Enötin oon Ulm ben Nömifchcn
König «Maximilian/ ihn ju einem ©rabonten ouf=

junebmen, unb oerfpriefet, „feine «Mannbeit, Seih
nnb Sehen fo tapferlich unb fedlich ju Seiner
SWajeftät ju fefeen, boß Seine «Majeftät unb Anbere
hoffentlich Gefallen baron feaben foücti." ©er Solb
biefer Seibgarbe fefeeint jeboefe ntefet hoch bemeffen

geroefen ju fein, benn ber îrabant Ulrich Son-
nentag roiü jroar, fo lange er taugtiefe/ in feinem

©ienfte auöhorren, bittet aber, roeit er alt unb

gebrecfelicfe, ifem eine anberroette Bcrforgung ju
gewähren, roeil cr bei biefer Söhnung, naefebem

auch bic Behrung am Jpofe theuer- niefet fo viel
ju erübrigen vermöge, atö er, roenn er ben ©ienft
niefet mehr »erfeben roerbe, brauchen fönne.

©ic großartige ©hätigfett «Maximtttatt'ö I. in
friegerifeben ©ingen wäre hiermit, fo viel »vie

möglich, nach jiemlicfe aüen Nicfetungeu fein bc
leuchtet. 93ton erftaunt über bte gütte von Scbarf-
ftnn, Kraft unb Unermübticbjett, womit btefer
gürft bic Ungunft ber Berfeättniffe befämpft, über
bie wunberbare Uebcretnftiinmung, ju roelcfecr er

bai an ftefe Berfcfeicbettortige unb ©ctrennte ju
bringen roeiß, unb folchergeftaft bie roiberftreben-
ben Elemente »on Sehn- unb Sotbbienft, Neiter-

unb gußbtenft in ein überrafchenbeö ©anjc jufam*
menfaßt/ an beffen Ermögliefeung »or ifem mofel

Niemanb gebucht, gefchweige geglaubt feaben würbe,
©ewiß, bic ben großen Kaifer «Maximilian für tu
nen S&eotogen nefemen, ifem ein faunenhoftcö
Abformen »on bem einen ju bem anberen ©egenftänbe

»orwerfen, irren fefewer. Kaum begegnet

man irgenbwo einem tiefer angelegten, feftcr ge-
haltenctt Spfteme, einer bcrounbernöroürbigeren
Schneüigfeit int Erfoffcn beö praftifefeen «Momento,
roie bei ihm.

Unb boch tft, roaö er gefchaffen, roahrfcfeeinlicfe

nur ein fteitter Bruchtfeeil beffen, roaö cr gebaebt
unb angeftrebt. So cr nochmofö etroa »on ber

cingcfcfelagenen ^ahttt abging, la gefefeah eö'bfoö
burefe äußern ©rang, niefet burefe innere Sonbet-
barfeit. Senn bemnaefe niefet Aüeö, roaö »on ifem

auögegangen, ftefe ber Bett unb ben Umftänben
gegenüber fo ftiefehottig jeigte, roie er eö gehofft,
fo barf bie Urfacfee nicht in ihm gefuefet roerben.

Er felbft füfette in fpäteren ©ogen, boß boö ©füd
ihm obholb geroorben. Sai »errotfeen feine eigenen
Sorte, mit welchen wir biefen Auffaß fcbließen

woücn; „er habe, fagt cr, in Kricgöbingen roeit

mehr gehört alö gefehen, aud) mehr unternommen
atö ju Staube gebracht, roeil lai ©lud ihm ju-
rotber roor."
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3n unferem Bertage ift fo eben erfefetenen :

£ef)*f»itdS> ^et? îlrttfmtcttf
mit (Sinfcfeluß

ber Sltctcfora unb ber titeberen ^nafyfté.
Bum (Sebraucfe bei ben Jtorträgen an ber vereinigten

Artillerie- unb 3ngenieur-S5tfeule unb jum
Selbfhmterricfet

bearbeitet von

Dr. £. $?. 3R. Slfdfeenborn,
Brofeffor am Bertiner Äabettenbaufe, Sebter unb SWit-

glieb Vex Stubten-Jtommiffton ber Vereinigten Artillerie-
unb 3ngenieur*<§cfeule.

30 Bogen gr. 8. geheftet. Breiö 1 £{)tr. 15 ©gr.
©ie „Breußtfcfee 3eiUmg" fagt bierübet: w©ieö

Sefetbucfe ber Arìtfemetif ìc roelcfeeö enblicfe baö brin-
genbe Bebürfniß eineö folcpen naefe beni gegenwärtigen
©tanDpunft ber Siffenfcfeaft bearbeiteten Öeferinittele fur
benjenigen matfeematifefeen Unterriefet befriebigt, ber ge»

nötfetgt tft, übet bie ©renjen ber Anforberung bei ber

Bortepeefahnricfeê-Brûfungfeinaugjugehen. ©teö ift ber

%aü bei AKen, roelcfee alö Artillerie-, Ingenieur- unb

SKarine-Offtjiere Brüfungen ju beftefjen feaben unb biöfeer

eineö gemeinfamen Seferbucbö entbehrten. Aber niefet

bloö ben Schülern ber teebnifeben Bïititârfcfeulen nnrb
biefeö Sefetbucfe baö Nacfefthreiben unb Aufarbeiten ber

Botträge überflüfftg macben unb bem Sehtet mie ©efeü*

1er mehr 3*i* für Uebungen unb Anroenbungen gewahren,

fonbern auch benjenigen Offtjieren, roelcfee ftefe für
ben Befucfe ber Äriegö-Afabemie in Berlin in ber Bïa*
tfeematif Vorbereiten motten, »mrb eö ein lange entbehrtes

J&ülfömtttel fein, ©aö Bttcfe ift für Sefet gefeferieben,

»relcfee in ben Anfangögrünben ber SOtatfeematif niefet

mehr ganj ungeübt ftnb, »veöfeatb bet Berfaffer in ben

3 erften Äapiteln bei ben (Elementen bet Bucfeftabenrecfe-

nung jum Beroeifen ber einfachen ©efefje nur bie Anleitung,

bagegen in ben fotgenben Kapiteln bie Beireife

ausführlich, gegeben hat. 3«htreicfee Beifpiele, »on bem

Berfaffer mit febr wenigen Attönahmen neu gebilb'ét,

begleiten ertäutetnb unb übenb ben Bortrag burefe alle

feine Steile, ©iejenigen Steile beö SeferbucfeÖ, melcfee

ben (Stoff jur Borberettung für baö Bortepee-gafjnticfe*
(Sramen enthatten, ftnb in ber (Einleitung genau
angegeben. 3m «öerbfte wirb »om Berfaffer bie ©eometrie

(ebene unb förperüdfee unb bie Jcegelfcfenitte) unb im

naefeften Sinter bie Bîecfeanif erfefeeinen. ftür *>en

matfeematifefeen Unterrtcfet in ben oberen Ätaffen ber ©hm*
naften unb JÄeatfcfettlen bürfte bieö ßebrbucfe eineö unferer

titcfettgften unb erfaferettften matfeematifefeen Seferer

ftefe gleicfefallö eignen*"

Berlin, 8. Sunt 1859.

ÄÖnigticfee ©efeeime Ober*£ofbucbbruderei

(N. ©eder) Siffeetmöftr. 75.
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«anm, welche damals die einzige Leibgarde dcS

Kaisers ausgemacht zu haben scheinen. Auch bei

anderen Anlässen ist noch von ihnen die Rede.

So bittet Marx EnSlin von Ulm den Römischen
König Maximilian/ ihn zu cinem Trabanken
aufzunehmen, und verspricht, „scinc Mannbeit, Leib
und Leben so tapfcrlich und kccklich zu Seiner
Majestät zu seyen, daß Seine Majestät und Andere
hoffentlich Gefallen daran haben follen." Der Sold
dieser Leibgarde scheint jedoch nicht hoch bemessen

gewesen zu sein, denn dcr Trabant Ulrich Son-
nentag will zwar, so langc er tauglich, in scincm

Dienste ausharren, bittet aber, weil cr alt und

gebrechlich, ihm eine anderweitc Versorgung zu

gewähren, weil er bei dieser Löhnung, nachdem

auch die Zehrung am Hofe theuer, uicht fo viel
zu erübrigen vermöge, alS er, wenn er den Dienst
nicht mehr verfchen werde, brauche» könne.

Die großartige Thätigkeit Maximilian'S I. in
kriegerischen Dingen wäre hiermit, so viel wie
möglich, nach ziemlich allen Richtungen hin bc.

leuchtet. Man erstaunt übcr dic Fülle vou Scharf,
sinn, Kraft und Unermüdlichkeit, womit dicfcr
Fürst dic Ungunst der Verhältnisse bekämpft, über
die wunderbare Uebereinstimmung, zu welcher er
daS an stch Verschiedenartige und Getrennte zu

bringen weiß, und solchergestalt die widerstrebenden

Elemente von Lehn- und Solddienst. Reiter-

und Fußdienft in ein überraschendes Ganze
zusammenfaßt, an dessen Ermöglichung vor ihm wohl
Niemand gedacht, geschweige geglaubt haben würde.
Gewiß, die den großen Kaiser Maximilian für
einen Ideologen nehmen, ihm ein launenhaftes
Abspringen von dem einen zu dem anderen Gegen,
stände vorwerfen, irren schwer. Kaum begegnet

man irgendwo einem tiefer angelegten, fester ge-
haltcncn Systeme, einer bewundernswürdigeren
Schnelligkeit im Erfassen des praktifchen Moments,
wie bei ihm.

Und doch ist, was er gefchaffen, wahrscheinlich
nur ein kleiner Bruchtheil dessen, waS er gedacht
und angestrebt. Wo cr nachmals etwa von der

eingeschlagenen Fährte abging, da geschah cSlbloS

durch äußern Drang, nicht durch innere Wandelbarkeit.

Wenn demnach nicht AlleS, waS von ihm
ausgegangen, sich der Zeit und den Umständen
gegenüber so stichhaltig zeigte, wie er eö gehofft,
so darf die Urfache nicht in ihm gesucht werden.
Er selbst fühlte in späteren Tagen, daß daS Glück
ihm abhold geworden. DaS verrathen feine eigenen
Worte, mir welchen wir diefen Aufsatz schließen

wollen; „er habe, sagt cr, in KricgSdingcn weit
mehr gehört alS gesehen, auch mehr unternommen
alS zu Stande gebracht, weil daö Glück ihm zu-
wldcr war."

Bucher-Anzeigen.

In unserem Verlage ift so eben erschienen :

Lehrbuch der Arithmetik
mit Einschluß

der Algebra und der niederen Analysis.
Zum Gebrauch bei den Vorträgen an der vereinigten

Artillerie- und Ingenieur-Schule und zum
Selbstunterricht

bearbeitet von

vr. K. H. M. Aschenborn,
Professor am Berliner Kadettenhause, Lehrer und Mitglied

der Studien-Kommisston der vereinigten Artillerie-
und Ingenieur-Schule.

30 Bogen gr. 8. geheftet. Preis l Thlr. l5 Sgr.
Die „Preußische Zeitung" sagt hierüber: „Dies

Lehrbuch der Arithmetik lc welches endlich das

dringende Bedürfniß eines solchen nach dem gegenwärtigen
Standpunkt der Wissenschaft bearbeiteten Lehrmittels für
denjenigen mathematischen Unterricht befriedigt, der

genöthigt ift, über die Grenzen der Anforderung bei der

Portepeefähnrichs-Prüfung hinauszugehen. Dies ift der

Fall bei Allen, welche als Artillerie-, Ingenieur- und

Marine-Offiziere Prüfungen zu bestehen haben und bisher

eineS gemeinsamen Lehrbuchs entbehrten. Aber nicht
blos den Schülern der technischen Militärschulen wird
dieses Lehrbuch daö Nachschreiben und Ausarbeiten der

Vorträge überflüssig machen und dem Lehrer wie Schü-

ler mehr Zeit für Uebungen und Anwendungen gewahren,

sondern auch denjenigen Offizieren, welche stch für
den Besuch der Kriegs-Akademie in Berlin in der

Mathematik vorbereiten wollen, wird es ein lange entbehrtes

Hülfsmittel sein. DaS Buch ift für Lefer geschrieben,

welche in den Anfangsgründen der Mathematik nicht
mehr ganz ungeübt sind, weshalb der Verfasser in den

3 ersten Kapiteln bei den Elementen der Buchstabenrechnung

zum Beweisen der einfachen Gesetze nur die Anleitung,

dagegen in den folgenden Kapiteln die Bewerfe

ausführlich gegeben hat. Zahlreiche Beifpiele, von dem

Verfasser mit sehr wenigen Ausnahmen neu gebildet,

begleiten erläuternd und übend den Vortrag durch alle

seine Theile. Diejenigen Theile des Lehrbuchs, welche

den Stoff zur Vorbereitung für das Portepee-Fähnrich-
Eramen enthalten, sind in der Einleitung genau
angegeben. Jm Herbste wird vom Verfasser die Geometrie

(ebene und körperliche und die Kegelschnitte) und im

nächsten Winter die Mechanik erscheinen. Für den

mathematischen Unterricht in den oberen Klassen der Gymnasien

und Realschulen dürste dies Lehrbuch eines unferer

tüchtigsten und erfahrensten mathematischen Lehrer

fich gleichfalls eignen "
Berlin, 8. Juni l8S9.

Königliche Geheime Ober-Hofbuchdruckerei

(R. Decker) Wilhelmsftr. 73.
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